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DDR-Hochschulpädagogik und Hochschuldidaktik im Osten
Eine Entkopplungsgeschichte

Hochschuldidaktische Aus- und Weiterbildung wird in den aktuellen 
Studienreformdebatten häufig als etwas bezeichnet, das selbstver-
ständlicher Bestandteil einer jeden Wissenschaftlerlaufbahn sein 
sollte (z.B. Wissenschaftsrat 2008, 66-73). Vollständig neu wäre 
eine solche Aus- und Weiterbildung im deutschen Hochschulwesen 
nicht: In der DDR war es eine Voraussetzung für den Erwerb der 
Lehrberechtigung Facultas docendi,1 dass auf eine absolvierte hoch-
schulpädagogische Ausbildung verwiesen werden konnte. Um dies 
logistisch abzusichern, musste die Hochschulpädagogik annähernd 
flächendeckend an den Hochschulen des Landes vertreten sein.
Bis 1980 war die landesweite Zahl der hochschulpädagogischen Wis-
senschaftsbereiche auf 18 gewachsen. Anfang der 80er Jahre gab 
es insgesamt 39 Hochschullehrerinnen und Hochschullehrer (Do-
zenten und Professoren), die für dieses Gebiet ordentlich oder außer-
ordentlich2 berufen waren; hinzu trat ein entsprechender Unterbau 
an Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern (Olbertz 1997, 261). Zwischen 
1970 und 1980 wuchs die Zahl der Wissenschaftler/innen in diesem 
Bereich von 60 auf 145 um mehr als das Doppelte an (Lehmann 
1980, 67f.). Somit war die Hochschulpädagogik an fast jeder Hoch-
schule mit einer Professur, typischerweise innerhalb der Pädagogik-
Sektionen, vertreten. An den meisten Einrichtungen waren zudem 

1 Vergleichbar der Venia legendi, aber separiert von der Promoti-
on B, die wiederum die Habilitation ersetzt hatte.
2 Entspricht den heutigen ordentlichen bzw. außerplanmäßigen 
Berufungen.
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ein Dozent und zwischen zwei bis fünf Mitarbeiter bzw. Mit-
arbeiterinnen tätig. Es hatte also zur gleichen Zeit, in der in 
Westdeutschland die Hochschuldidaktik expandierte, auch 
an den DDR-Hochschulen eine deutliche Erweiterung des 
Pendants statt gefunden.
Daneben existierten außeruniversitäre Einrichtungen: die 
Abteilung Hochschulpädagogik des (dem Ministerium für 
Hoch- und Fachschulwesen [MHF] nachgeordneten) Zen
tralinstituts für Hochschulbildung (ZHB) in Berlin-Karlshorst 
und die Arbeitsstelle für Theorie und Methodik der Lehrer-
bildung an der Akademie der Pädagogischen Wissenschaf-
ten (APW). Am Rande sind in diesem Zusammenhang 
auch das Institut für Fachschulwesen in Karl-Marx-Stadt 
(Chemnitz), gleichfalls dem MHF nachgeordnet, relevant 
sowie die (soziologische) Studierendenforschung, die am 
Zentralinstitut für Jugendforschung (ZIJ) Leipzig und an ver-
schiedenen Hochschulen betrieben wurde (vgl. Bathke und 
Starke 1999; Starke 1999; Rochlitz 1999; Volprich 1999). 
Letzteres verdient hier insofern Erwähnung, als der Name 
„Hochschulpädagogik“ zwar umfassender klingt als die 
Bezeichnung des westdeutschen Pendants „Hochschuldi-
daktik“, jedoch die Hochschuldidaktik ein ausgedehnteres 
Selbstverständnis hinsichtlich ihres Gegenstandes hatte 
(und hat): Dazu zählen auch Studierendenforschung oder 
beispielsweise hochschulorganisationssoziologische Fra-
gestellungen.

Die Zentren der Forschungsplanung und -kooperation wa-
ren die Wissenschaftsbereiche Hochschulpädagogik an 
der Wilhem-Pieck-Universität Rostock, der Karl-Marx-Uni-
versität Leipzig so wie der TU Dresden, jeweils innerhalb 
der Sektionen Pädagogik, und vor allem die Abteilung für 
Hochschulpädagogik des ZHB mit dessen direkter Anbin-
dung an das Hoch- und Fachschulministerium. Das ZHB 
war allerdings erst 1982 im Rahmen der Zusammenlegung 
verschiedener Vorläufereinrichtungen gegründet worden. 
Zuvor, seit 1969, fungierte das dann im ZHB aufgegangene 
Institut für Hochschulbildung und -ökonomie, das der Hum-
boldt-Universität assoziiert war, als wichtigste Einrichtung 
für landesweite Forschungsplanung und -koordination der 
Hochschulpädagogik. Das ZHB konnte auf ein erhebliches 
Forschungspotenzial zurückgreifen: Es verfügte über zirka 
300 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter – die allerdings nicht 
nur Hochschulpädagogik betrieben, sondern auch Hoch-
schulökonomie und -verwaltung, -recht, -soziologie, -ge-
schichte sowie nicht zuletzt ausländische Hochschulsyste-
me untersuchten (vgl. Hildebrandt 1997, 93-95).3

Die breite Vertretung der Hochschulpädagogik in Ost-
deutschland änderte sich nach 1990 gründlich. Die Päda-

3 Die Bibliothek des ZHB konnte im Zuge der Gründung des Instituts für Hoch-
schulforschung (HoF) an der Universität Halle-Wittenberg gesichert werden: 
Dadurch wird in Wittenberg eine große Sammlung nicht zuletzt grauer, d.h. 
nichtbuchhändlerischer Literatur (Forschungsberichte, Studien, unveröffent-
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gogik-Sektionen wurden abgewickelt, d.h. für eine „logische 
Sekunde“ aufgelöst und anschließend als Fachbereiche Er-
ziehungswissenschaften neu gegründet. Bei den Neugrün-
dungen wurde die Hochschulpädagogik bzw. -didaktik nicht 
berücksichtigt. Infolgedessen gibt es heute in den östlichen 
Bundesländern keine Professuren für Hochschulpädagogik 
bzw. -didaktik mehr. In der Regel gilt das Gebiet als eines, 
das innerhalb der Erwachsenenpädagogik inhaltlich mit ab-
zudecken ist. Auch die außeruniversitären Einrichtungen 
wurden abgewickelt. Dort, wo es institutionelle Nachfolge-
lösungen gab, blieben diese ohne hochschulpädagogische/ 
-didaktische Färbung (vgl. Pasternack 1999).
Olbertz (1997) nannte dies einen bewusst unternommenen 
„Transformationsverzicht“. Der Hintergrund dessen: Der 
Hochschulpädagogik war in der DDR in der Theorie keine 
Eigenständigkeit zugedacht, sondern sie sollte konzeptuell 
eine reine Vermittlungsrolle staatlicher Direktiven ermögli-
chen und erleichtern. „Die Hochschulpädagogik ist als Teil 
der marxistisch-leninistischen Gesellschaftswissenschaf-
ten ein theoretisches und ideologisches Instrument der Ar-
beiterklasse zur Verwirklichung der Politik der Partei, die 
auf die ständige Erhöhung des materiellen und geistigen 
Lebensniveaus der Werktätigen und auf die Entwicklung 
ihres sozialistischen Bewusstseins ausgerichtet ist.“ (Leh-
mann 1984, 23)

Dass auf den Marxismus-Leninismus auch für die Hoch-
schulpädagogik als ideologisch-theoretische Grundlage 
zurückgegriffen wurde, erscheint dabei nicht weiter er-
staunlich: Die Phase der „organisierten Politisierung der 
Wissenschaft“ (Malycha 2001, 19ff.) hatte damals bereits 
tief greifende Spuren hinterlassen. Wie in anderen Wissen-
schaftsdisziplinen wurde der ‚wissenschaftliche Meinungs-
streit‘ nur noch sehr zögerlich ausgetragen (Lehmann 
1984, 31). Auch die Betonung der induktiven Methode bzw. 
des starken Praxisbezugs der Hochschulpädagogik über-
rascht nicht weiter: Hier verhielt sie sich analog zu den Ent-
wicklungen der meisten anderen Wissenschaftsdisziplinen, 
denn die Dritte Hochschulreform 1968/69 hatte nicht zu-
letzt die Entwicklung eines gesellschaftlichen Systems zur 
Verwirklichung der wissenschaftlich-technischen Revoluti-
on zum Ziel (Seifert 2007, 321). Diesem Zweck sollte auch 
die Hochschulpädagogik zuträglich sein.
Im Rückblick auf die DDR-Hochschulpädagogik kam es 
nach 1990 zu kontroversen Einschätzungen, die jeweils auf 
Innenansichten beruhten: Olbertz (1997, 264ff.) beschreibt 
das Fach als Präventivinstrument, um befürchtete Unruhen 

lichte Materialien u.ä.) zum DDR-Hochschulwesen sowie – infolge stark ausge-
bauter internationaler Schriftentauschbeziehungen des ZHB – umfängliche 
Forschungsliteratur aus den osteuropäischen Ländern zu deren Hochschulsys-
temen vorgehalten und gepflegt (vgl. Martin und Kohls 1999).
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an Hochschulen zu kontrollieren. Naumann (2007, 59ff.) kri-
tisiert die Aussage von Olbertz als rein hypothetisch, da 
sie nicht hinreichend belegt sei. Kiel (2000, 7) als ein wei-
terer der aktiven Vertreter der DDR-Hochschulpädagogik 
beschreibt retrospektiv die angestrebte höhere Qualität der 
Lehre als konstitutives Momentum für die Fachentwicklung; 
die ideologisch-politischen Einflüsse auch auf die Hoch-
schulpädagogik hingegen seien im Rahmen des DDR-
Hochschulsystems üblich gewesen.
Insgesamt lässt sich festhalten, dass zwei Elemente für die 
Etablierung und den Ausbau der Hochschulpädagogik in 
der DDR zentral waren. Zum einen sollte die Effizienz und 
die Steigerung der Qualität der Lehre an den Hochschulen 
vorangetrieben werden. Zum anderen war das Fach da-
hingehend angelegt, den wissenschaftlichen Nachwuchs 
auch durch die Hochschulpädagogik zu systemtragenden, 
ideologisch zuverlässigen Hochschulkadern auszubilden 
(vgl. Keil 2010, 165-168).
Es war vor diesem Hintergrund schwierig, im Zuge der 
Hochschulumgestaltung nach 1990 Mehrheiten für eine 
Fortführung dieser Lehr- und Forschungsaktivitäten zu ge-
winnen. Dass jedoch auch darauf verzichtet wurde, Hoch-
schuldidaktik zu etablieren, hat mehr damit zu tun, dass 
diese Anfang der 90er Jahre in Westdeutschland einen 
schweren Stand zu haben begann. Infolgedessen verblie-

ben in Ostdeutschland einstweilen nur zwei Einrichtungen, 
die sich eher mit Randfragen der Hochschuldidaktik (in ih-
rem, wie erwähnt, weiteren Gegenstandsverständnis) be-
fassen: Das Hochschul-Informations-System (HIS) mit Sitz 
in Hannover hatte eine bis heute bestehende Außenstelle 
in Leipzig gegründet, deren inhaltlicher Schwerpunkt auf 
empirischer Studierendenforschung lag und liegt. Zum Teil 
wurden in diesem Zusammenhang durch HIS bereits lau-
fende Untersuchungen auf die ostdeutschen Länder aus-
gedehnt (Studienanfängerbefragungen, regionale Mobilität 
von Studierenden, Studienfachwahl und dergleichen), zum 
Teil auch gesonderte Erhebungen durchgeführt (Studien-
anfängerprognosen, Studienbefindlichkeit u.ä.). Am Institut 
für Hochschulforschung (HoF) an der Universität Halle-
Wittenberg, gegründet 1996, wird unter anderem Studier
endenforschung betrieben und zu Fragen der akademi-
schen Lehre geforscht, allerdings nicht im engeren Sinne 
hochschuldidaktisch orientiert, sondern auf organisationale 
Kontexte, Hochschulbildungsgeschichte und -theorie fo-
kussiert.
An den ostdeutschen Hochschulen wurden hochschuldi-
daktische Fragen ein knappes Jahrzehnt lang faktisch nicht 
bearbeitet. Erst Ende der 90er Jahre entstanden auch dort 
vereinzelt hochschuldidaktische Initiativen – nunmehr im 
Zuge der neuen Debatte um die Qualität der Lehre. Die-
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se Initiativen waren typischerweise an das Engagement 
von Einzelpersonen und Projektfinanzierungen gebunden, 
sind aber z.T. inzwischen institutionell stabilisiert (bzw., in 
anderen Fällen, wieder verschwunden). So offeriert heute 
an der Universität Rostock das Zentrum für Qualitätssiche-
rung in Studium und Weiterbildung (ZQS) unter anderem 
hochschuldidaktische Angebote.4 Seit 2006 finanzieren die 
thüringischen Hochschulen (außer Universität Jena) ge-
meinsam die Hochschuldidaktik-Initiative Thüringen (HIT),5  
während an der Universität Jena einerseits im Rahmen 
der Graduiertenakademie hochschuldidaktische Angebo-
te6 unterbreitet werden, andererseits ein „Universitätspro-
jekt Lehrevaluation“ (ULE), angesiedelt an der Methoden-/
Evaluationsprofessur des Instituts für Psychologie, weiter-
führende Aktivitäten betreibt.7 2008 haben sich neun bran-
denburgische Hochschulen zum „Netzwerk Studienqualität 
Brandenburg“ (sqb) zusammengeschlossen, das eine Ge-
schäftsstelle an der Universität Potsdam unterhält.8 2009 
schließlich kam die Hochschuldidaktik auch (wieder) nach 
Sachsen: mit dem neu gegründeten Hochschuldidakti-
schen Zentrum Sachsen (HDS) an der Universität Leipzig.9

 
Fazit: Sowohl inhaltlich, institutionell und personell als auch 
zeitlich sind die DDR-Hochschulpädagogik und die heutige 
Hochschuldidaktik an ostdeutschen Hochschulen vollstän-

dig entkoppelt. Wo erstere mit ihren Arbeitsergebnissen 
in den Katakomben der Bibliotheken lagert und vereinzelt 
zum Gegenstand der Wissenschaftsgeschichte wird, ver-
sucht sich letztere gerade auf Dauer zu institutionalisieren.

4 http://www.weiterbildung-rostock.de/hochschuldidaktik.html
5 http://www2.uni-erfurt.de/hit/
6 http://www.jga.uni-jena.de/Lehrcoaching-Grundlagen-der.366.0.html
7 http://ule.uni-jena.de/
8 http://www.sq-brandenburg.de
9 https://www.hds.uni-leipzig.de

http://www.weiterbildung-rostock.de/hochschuldidaktik.html
http://www2.uni-erfurt.de/hit/
http://www.jga.uni-jena.de/Lehrcoaching-Grundlagen-der.366.0.html
http://ule.uni-jena.de/
http://www.sq-brandenburg.de
https://www.hds.uni-leipzig.de
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